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Wilhelm heizmann und morten Axboe (herausge-
ber), die Goldbrakteaten der Völkerwanderungszeit.
auswertung und neufunde. ergänzungsbände zum
Reallexikon der germanischen Altertumskunde, Band
. Verlag De gruyter, Berlin und new York . 
seiten und  tafeln.

Das von Wilhelm heizmann und morten Axboe her-
ausgegebene Buch stellt den Abschlussband zum seit
 abgeschlossenen Vorhaben des ikonographischen
Katalogs der goldbrakteaten dar, der die ergebnisse
des Projektes bündelt und weitere neufunde zugänglich
macht. Der Band wurde Karl hauck († ) gewid-
met, der Jahrzehnte seines Lebens in den Dienst der
Brakteatenforschung stellte. Zwölf Aufsätze beschließen
vorerst nach vierzig Jahren ein Projekt, dessen Ziel es
war, die Brakteatenanhänger nordeuropas nicht nur
zu publizieren und zu datieren, sondern auch in ihrer
kulturgeschichtlichen Bedeutung zu untersuchen.

DemAufsatzteil ist eine Übersichtskarte der Fundor-
te vongoldbrakteaten vorangestellt, die einenÜberblick
über das Vorkommen dieser Fundgattung bietet.

Die ersten beiden Aufsätze entstammen noch der
Feder Karl haucks. sie widmen sich zum einen der
Chiffrenwelt der Brakteaten sowie den methoden ihrer
Auswertung (s. –), zum anderen werden »Die Bild-
formeln in ihren Leitvarianten« (s. –) beschrieben.
Auf beide Aufsätze folgt jeweils ein umfangreicher
Abbildungsteil.

Bei dem Beitrag »machttaten odins. Die Chiffren-
welt der Brakteaten und die methoden ihrer Auswer-
tung« (s. –) handelt es sich um einen bis heute nicht
abgedruckten Aufsatz haucks, der ursprünglich für
den zwölften Band des Reallexikons der germanischen
Altertumskunde konzipiert wurde und hier nun in
einer durch Alexandra Pesch erfolgten Überarbeitung
vorliegt. er behandelt grundsatzfragen der Brakte-
atenforschung vor allem seit den siebziger Jahren. nach
hauck stellen die Brakteaten mit ihren Themen der
Regeneration und Dämonenabwehr ein Bindeglied

zwischen der mündlichen Überlieferung der nordger-
manen und einer zaghaft beginnenden schriftlichkeit
dar, mit denen die religiöse und magische Vorstel-
lungswelt der damaligen menschen in Ansätzen ebenso
greifbar wird wie der maßgebliche kulturelle einfluss
des römischen imperiums. hauptgott dieser Zeit ist
odin, der zaubermächtige gott, der uns auf zahlrei-
chen Bilddarstellungen und in vielen Runeninschriften
der Brakteaten entgegentritt.

Der darauf folgende Aufsatz »Die Bildformeln der
goldbrakteaten in ihren Leitvarianten« stellt den fünf-
undfünfzigsten teil der ikonologie der goldbrakteaten
dar, einer Aufsatzfolge, durch die der Autor seit den
siebziger Jahren immer wieder wichtige Beiträge zur
Brakteatenforschung beisteuerte. Das manuskript war
schon  als zusammenfassender text zum »ikono-
graphischen Katalog«, der  abgeschlossen wur-
de, konzipiert worden und liegt hier nun in einer
überarbeiteten Fassung vor. Die ikonographie und die
Forschungsgeschichte der Brakteatenanhänger werden
ausführlich dargestellt. erläutert wird auch diemethode
der Verkürzung reicher erzählerischer inhalte zu symbo-
len, die es ermöglichen, auf kleinstem Raum komplexe
Vorstellungen zu bündeln. Diese Vorgehensweise stellt
nichts genuin germanisches dar, sondern wurde mit
denmedaillonimitationen aus demmediterranen Raum
übernommen (s.  f.). offensichtlich ist diesemethode
der Verkürzung und Umschreibung mit der skaldik in
Verbindung zu bringen und bildet ein wichtigesmoment
der Überlieferungsformen.

Charlotte Behr widmet sich sehr detailliert der
Forschungsgeschichte (s. –), wobei ihr Verweis,
sie können nur einen kleinen teil der zum Thema
erschienenen Beiträge berücksichtigen, unterstreicht,
zu welch umfangreichem und wichtigem metier die
Brakteatenforschung innerhalb der erforschung der
Völkerwanderungszeit im norden geworden ist. Der
Beitrag schildert, wie die Brakteatenforschung schon
im siebzehnten Jahrhundert einsetzte und bereits in
den Anfängen erkannt wurde, dass es sich bei diesen
Anhängern umAmulette handelnmuss, die auf römische
münzvorbilder zurückzuführen sind.

es überrascht kaum, dass die moderne Brakteaten-
forschung im neunzehnten Jahrhundert in Dänemark
entstand und Christian J. Thomsen der herausragende
Protagonist war. im Rahmen seiner tätigkeit für die
Altertümersammlung in Kopenhagen befasste er sich
unter anderemmit den Brakteaten. ihm gelang es schon
, die Brakteaten in die Völkerwanderungszeit zu
datieren. er erstellte die ersten Bildtafeln und teilte die
stücke in gruppen ein, und auch die ersten Deutungen
der Bildinhalte in Bezug zu den heidnischen göttern
odin undThor gehen aufThomsen zurück. Die Autorin
beleuchtet in ihremBeitrag außerdem zahlreiche Fragen,
die in der Forschungsgeschichte eine Rolle spielten.
hierzu gehören Fragen nach der einordnung der kon-
tinentalen und angelsächsischen Brakteaten, nach ihren
trägern und nutzern und nach ihrer herstellung. Als
letzter gesichtspunkt wird das von Karl hauck initiierte



spätantike, frühes mittelalter und mittelalter ���

Projekt des »ikonographischen Katalogs« skizziert, das
sich durch eine gut ausgewogene interdisziplinarität
zwischen Archäologen, historikern und Philologen
auszeichnete.

hierauf folgt ein Aufsatz von Alexandra Pesch zum
»netzwerk der Zentralplätze«, in dem es um die Un-
tersuchung von elitenkontakt und Zusammenarbeit
frühmittelalterlicher Reichtumszentren auf Basis der
goldbrakteatenforschung geht (s. –). Die Autorin
hält fest, dass sich aus den Brakteaten als Bildträgern
informationen zu kulturellen und religiösen strukturen
ableiten lassen.

Bestimmte, von Pesch als Formularfamilien bezeich-
nete Brakteatengruppen können bestimmten Zentralor-
ten zugeordnet werden. ein Zentralort umfasste dabei
mehrere kleinere orte, was ihre Wiederentdeckung
zunächst schwierig macht (s. ). Bei ihrer identifizie-
rung spielt eine ganze Reihe von Disziplinen eine Rolle,
neben der Archäologie zum Beispiel auch die ortsna-
menforschung. Vor allem aber sind es Brakteatenfunde,
vereinzelt und in horten, die darauf hinweisen. Die
Formularfamilien zeichnen sich durch bestimmte Dar-
stellungen und Kombinationen von Darstellungen aus.
im zweiten Kapitel »Das Zeugnis der goldbrakteaten«
(s. –) geht es um den tierstil als Ausdrucksform
der gesellschaftlichen identität, die unter anderem darin
ihren Ausdruck findet, dass diese Darstellungen keinen
individuellen stil haben, sondern es sich um eine Form
der Kopierkunst mit einheitlicher gestaltung von weiter
und schneller Verbreitung handle. eben diese Kopier-
serien bilden die Formularfamilien. Durch dieses Vor-
gehen erweist sich der motivschatz, von Pesch auch als
»Bildpool« bezeichnet, als äußert beständig gegenüber
innovationen (s. –). Die Produktion der Brak-
teaten scheint an die Zentralorte gebunden gewesen zu
sein, auch wenn der Produktionsvorgang selbst bis heute
schwer nachweisbar ist.

Als wichtige Verbreitungsvoraussetzungen sowohl
der Brakteaten als auch des tierstiles sieht Pesch ein
weiträumiges gemeinschaftsgefühl und ein gemeinsa-
mes Wertesystem der germanen an, was gleichzeitig
der Abgrenzung nach außen hin diente. Andererseits
spricht sie sich auf grund dieses sachverhaltes gegen
die Annahme eines gesellschaftssystems aus, das auf
kleinen und temporären gefolgschaften basiert, wie es
lange Zeit postuliert wurde (s. –).

morten Axboe trägt mit einem Aufsatz über die
»Chronologie der inschriften-Brakteaten« (s. –)
zum vorliegenden Werk bei. er zeigt, dass die verschie-
denen bekannten Formelwörter auf den Brakteaten in
chronologische gruppen eingeteilt werden können, die
als gruppenh bis h benannt sind. so kommen einige
Formelwörter, wie »alu«, »laþu« und »laukar«, über einen
längeren Zeitraum hinweg vor, während beispielsweise
»ota« nur in der gruppe h vertreten sei. Auf den Auf-
satz folgt ein Anhang, in dem die vorher behandelten
Brakteaten nach ihren gruppen aufgeführt sind.

Der anschließende Beitrag stammt von heinrich
Beck und widmet sich den »Lese- und Deutungspro-

blemen im namenschatz des Brakteatencorpus« (s.
–), wobei insbesondere die Problematik der Bei-
namen betrachtet wird. gerade von der Beschäftigung
mit den Brakteaten und ihren inschriften erhoffe man
sich eine erhellung der skandinavischen Frühgeschichte,
betont der Autor zu Beginn des Aufsatzes, und sicherlich
ist diese hoffnung begründet, wennman die ergebnisse
der Brakteatenforschung der letzten vierzig Jahre be-
trachtet, die zu umfangreichen Publikationstätigkeiten
geführt haben. Brakteaten verweisen in die religiöse
sphäre des nordens, es sei allerdings erstaunlich, dass
es keine nennungen von götternamen gebe, was auf
ein diesbezügliches tabu verweisen könne (s. ; ).
Die skandinavistische Forschung konnte einige formale
Regeln bei den Brakteateninschriften erkennen: so sei
mit ottar grønvik nach einer dreimaligen vokativischen
Anrufung keine weitere Anreihung mehr möglich.
grundsätzlich seien iterationen als verstärkendes mittel
einer Formel zu betrachten (s. –).

Bei den Beiträgen von Klaus Düwel »Buchstaben-
magie und Alphabetzauber. Zu den inschriften der
goldbrakteaten und ihrer Funktion als Amulette« (s.
–) und gunter müller »Von der Buchstaben-
magie zur namenmagie in den Brakteateninschriften«
(s. –) handelt es sich um die neuedition zweier
Aufsätze, die bereits  in den »Frühmittelalterlichen
studien« vorgelegt wurden. Die Untersuchung von
müller stellt bis heute die umfangreichste studie zum
namenschatz der goldbrakteaten dar (vgl. s. ). Der
Düwelsche Beitrag wurde vom Autor zum nochmaligen
Abdruck überarbeitet und mit hinweisen auf neuere
Forschung ergänzt.

ein Aufsatz zu den »semantisch lesbaren inschriften
auf goldbrakteaten« (s. –) stammt von Klaus
Düwel und sean nowak. Brakteaten bilden mit ihren
zahlreichen inschriften eine derhauptquellen zur Über-
lieferung der älteren Runenschrift. Die meisten dieser
inschriften sind gut lesbar, das heißt, ihre schriftzeichen
können eindeutig erkannt werden. Zunächst erfolgt eine
einführung über die Probleme der Lesbarkeit, die sich
aus verschiedenerlei sachlagen ergeben (s. –).
hierzu gehören genauso unterschiedliche Forschungs-
ansätze und Voreinstellungen des Bearbeiters wie die
Probleme der semantischen Lesbarkeit (s. ).

eine hilfestellung bei der Lesung und Ausdeutung
der inschriften sind die bildlichen Darstellungen der
Brakteaten, die nach den Forschungen Karl haucks
glaubhaft mit der germanischen götterwelt, vor allem
mit Wodan beziehungsweise odin in Verbindung ge-
bracht werden können. in diesem Zusammenhang wird
gefragt, wer in inschriften fassbar wird: ist es odin, der
schreibmächtige gott, von dem die Runen stammen,
oder der Runenmeister, der spricht, wenn die ich-heiße-
Formel oder ein odinsname benutzt wird (s. –).
Dass überhaupt die Deutung der inschriften auf einen
Runenmeister hindeutet und nicht auf den Besitzer
beziehungsweise die durch das Amulett zu beschützende
Person, hat sich in der Forschung seit Wolfgang Krause
durchgesetzt (s. ).
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Zehn inschriftenbrakteaten werden in vergrößerter
Abbildungmit ausführlicher Analyse der Runeninschrift
abgehandelt. es folgt danach ein Kapitel zu den Fu-
thark-inschriften. eine Auflistung der Runeninschriften
auf Brakteaten mit Vergleichen von Runeninschriften
außerhalb dieser Überlieferung geht denDetailanalysen
voran. Festzuhalten ist, dass bei den Brakteateninschrif-
ten der göttliche Runenmeister im Vordergrund steht
und in den übrigen Fällen ein irdischer Runenmeister
genannt ist (s. ).

in seinem Aufsatz »Die Formelwörter der goldbrak-
teaten« (s. –) widmet sich Wilhelm heizmann
der größten gruppe von trägern für Runeninschriften
im älteren Futhark. Dass die Runenbrakteaten dennoch
oft nicht eingehender hinsichtlich ihrer Beschriftungen
behandelt werden, führt heizmann auf die schwere
Deutbarkeit dieser epigraphischen Zeugnisse zurück
sowie die neigung der früheren Forschung, diese ge-
trennt vom Bildinhalt zu betrachten. Dies änderte sich
in den achtziger Jahren, wobei heutigentags der Konsens
besteht, jede Brakteateninschrift imZusammenhangmit
der ikonographie zu betrachten.

Zunächst untersucht der Autor die Bezüge der
Runeninschriften zu ihren lateinischen Vorbildern auf
kaiserzeitlichen medaillons. Der Bezug der Runenin-
schriften zu den inschriften der römischen Vorbilder
sei nicht in Zweifel zu ziehen, da bereits die medaillon-
imitationen – und somit die Vorläufer der Brakteaten
– die inschriften der römischen Vorbilder nachahmten.
Bemerkenswert ist die tatsache, dass man bei der Aus-
wahl der Formelwörter offensichtlich nach lautlichen
entsprechungen gesucht habe. hierfür führt heizmann
einige Beispiele an (s. –). ebenfalls wird eine
Definition des auf Krause zurückgehenden Begriffes
»Formelwort« geliefert, wobei darunter bestimmte Ap-
pellativa verstanden werden, die in den inschriften im
älteren Futhark besonders häufig auf den goldbrakteaten
zu finden seien (s. ).

Der Aufsatz enthält einen Abbildungsteil und ein
Verzeichnis der Formelwörter, die mit Abbildungen der
inschriften verdeutlicht werden.

Lutz e. von Padberg berichtet in seinem Beitrag
»Reaktionsformen des Polytheismus im norden auf
die expansion des Christentums im spiegel der gold-
brakteaten« (s. –) von den goldbrakteaten als
»religionsgeschichtlichen Urkunden« (s. ) und der
Vereinnahmung christlicher symbole in den bildlichen
Darstellungen der Brakteaten, die schon zur Zeit der Völ-
kerwanderung die einwirkung des christlichenglaubens
imnorden illustrieren. Unter anderem verweist vonPad-
berg auf die Darstellung von Kreuzen in Zusammenhang
mit der Darstellung vonDämonen, was die Abwehr von
bösenmächten symbolisiere. in diesen Zusammenhang
gehöre auch die Darstellung des gottes odin, der
über das Böse triumphiere in Abwandlung spätantiker
Christusdarstellungen, was sich unter anderem in der
Darstellung des gottes als heilendemmanifestiere. Die
indienstnahme von christlicher symbolik in den eigenen
religiösen Ausdruck wertet der Autor als bewussten Akt

der skandinavischen elite, um ihre religiöse eigenstän-
digkeit zu unterstreichen (s.  f.).

in »iconography, social Context and ideology. The
meaning of Animal-ornamented shields in early Anglo-
saxon england« (s. –) berichtet tania Dickinson
von der möglichen Bedeutung mit tierstil verzierter
schilde, die aus grabfunden stammen. einige Darstel-
lungen – wie zum Beispiel Wasserwesen und Raubvögel
– finden sich in ähnlicherWeise in den Bildmotiven der
Brakteaten wieder und bieten so einen Weg der inter-
pretation für den Bedeutungsinhalt der schildbeschläge
in tierstil i.

möglicherweise wurden einige männer besonders
dadurch ausgezeichnet, dass man ihnen einen derartigen
schild als grabbeigabe zugestand. Als erklärungsansatz
schlägt Dickinson vor, dass die so ausgezeichnetenmän-
ner zu Lebzeiten eine herausragende stellung in der ge-
sellschaft bekleidet hätten. in diesem Fall würden sich die
schutzaufgaben gegenüber der Familie des erwachsenen
mannes in der apotropäischen Wirkung des tierstiles i
widerspiegeln. An den text fügt sich ein Abbildungsteil
mit Verbreitungskarten, zahlreichen Abbildungen von
Beschlägen sowie Vergleichsbrakteaten an.

Die Aufsatzsammlung wird durch die Zusammenfas-
sung aller Beiträge inDeutsch und englisch beschlossen
und bietet so die möglichkeit, sich einen schnellen
Überblick über die meist sehr umfangreichen Aufsätze
zu verschaffen (s. –).

hinter dem Literaturverzeichnis schließt sich der
Katalog der neufunde (s. –) an, der von morten
Axboe unter mitarbeit von Charlotte Behr und Klaus
Düwel erstellt ist. Auf den index der Brakteaten, die nach
Fundorten und iK-nummern sortiert sind (s. –
), folgen auf den tafeln die neufunde im Bild.

Die große Bedeutung, die die Brakteaten für die
gesamten Fragenkomplexe der völkerwanderungszeit-
lichen Archäologie des nordens und darüber hinaus
einnehmen, wird durch dieVorlage dieses umfangreichen
und informativen Werkes unterstrichen. Dieses Buch
belegt eindrucksvoll den gar nicht zu überschätzenden
stellenwert der Brakteaten als Zeugnis und Quelle der
germanischen Religion für eine Zeit, aus der sonst keine
eigenzeugnisse in Form von schriftlichenQuellen vorlie-
gen. Die Brakteaten, die in Ansätzen eine erste schrift-
lichkeit dokumentieren undmit ihren Bildprogrammen
einen weiteren deutbaren Aspekt zur Vorstellungswelt
der germanen liefern, bilden ein selbstzeugnis zur
germanischen Religion erster güte, wenn man sich der
mühe unterzieht, sie zu entschlüsseln.

esslingen solveig möllenberg




